
Buchbesprechungen
MenNsSCNLCHE Fx1istenz Tragtl, inr ınn und TO. und ott kommen« (1011.) 12| ist immer
gibt« (34 e1n Prozess der ein1gungen, der Verzichte,

l e » [ Deıin geschehe« MAacC eullıc. schmerzvoller Umwandlungen UNSCICT selhst und
ass elınen 1ıllen (1ottes mit U und 1r U Weg der Keifung. In der sechsten Vaterunsert-
<1bt, der alsstab UNSCIENS Wollens und Se1INSs WE 1 - erınnern WITr :;ott das »begrenzte Mali«
den 11155 WOo (10ttes geschieht, ist Hımmel Kraft
Wıe erkennen WITr den 1ıllen (1ottes’”? l e eılıgen Mıt cQhesem Meditationshuch tTührt 2necd1
Schriften gehen davon ALUS, ass der ensch ın Se1- XVI e ] eser mit grober sprachlıicher Ta und
1ICTI Innersten 1mM (1ew1ssen (1ottes 1ıllen theologischer arsıc e1nem (eferen Verständ-
we1lß. DE das Mıtwıissen des Menschen mıiıt dem N1s des Herrengebetes hın er aps entfaltet Ww1e
chöpfer ın der (reschichte verschüttet ist, hat ott schon (qmuardını ın selinem »/Z£U wen1g beachte-

SUZUSAaSCI als geschichtlıiıchen »Nachhilfeunter- 1eEN« (Benedikt VT.) Werk »>(jebet und Wahrheit
ucht« das Zehnerwort VO Berg S1na1ı gegeben Meditationen ber das Vaterunser« hat 1ne
|DER Wort VO)! S1nalı ist nıchts dem Menschen VOIN große Theologıe der menschlichen Ex1istenz. Wıe
ußben Aufgebürdetes, sondern »Auslegung der e Beziehung ZU] alter 1mM Hımmel den Person-
Wahrheit UNSCIECS NEINS« 63) Mıt 1NWEeIs auf Jonh ern Jesu bıldete, annn uch der ensch 1U als
4, (»>Meıne Speise ist C den 1ıllen dessen VOM ott Stehender, das e1 als eter, ex1ısteren.
(un, der mich gesandt nat«)Ader apst, ass das JOse;  reiml, St Pölten
Fıiınssein mit dem 1ıllen des Vaters der »11 ebens-
STUNd« Jesu ist nsofern ist Jesus selhst 1mM 1eisten
und e1igentlichsten 1Inn »>Cdler Hımmel«.

Im 1C aufe tTünfte Vaterunser-Bıiıtte (»Verg1b Theologische Anthropologte
U1 UNSCIE Schuld <«) betont Joseph Katzınger, nicht mehrass e Überwindung VOIN Schuld »e1ne zentrale Dörner, ECINANAFı He.) »E 8 eilt
Trage jeder menschlichen Kxıstenz« 83) ist Was Mannn UNd FraU« (Gral 3, 28) Der göttliche Tan

Ader Geschlechter. Beric.  and der Osterakademiteimmer WIT elınander vergeben aben, ist gering
gegenüber der üte Gottes, der U1 verg1bt erge- Kevelaer 2007, Verlag Kardinal-von-Galen-Kreis
bung ist mehr als lgnorieren, als bloßes Vergessen- V., 20} S., SBN O/S- 3-9809/48-/-5, FUuro 11,00
wollen Schuld 111US5 aufgearbeitet, geheilt und
überwunden werden: Vergebung kostet e([WAS ÄAn- »S g1lt76  Buchbesprechungen  menschliche Existenz trägt, ihr Sinn und Größe  und zu Gott zu kommen« (101f.). Liebe ist immer  gibt« (34 D).  ein Prozess der Reinigungen, der Verzichte,  Die Bitte »Dein Wille geschehe« macht deutlich,  schmerzvoller Umwandlungen unserer selbst und  dass es einen Willen Gottes mit uns und für uns  so Weg der Reifung. In der sechsten Vaterunser-  gibt, der Maßstab unseres Wollens und Seins wer-  Bitte erinnern wir Gott an das »begrenzte Maß« un-  den muss. Wo Gottes Wille geschieht, ist Himmel.  serer Kraft.  Wie erkennen wir den Willen Gottes? Die Heiligen  Mit diesem Meditationsbuch führt Benedikt  Schriften gehen davon aus, dass der Mensch in sei-  XVI. die Leser mit großer sprachlicher Kraft und  nem Innersten — im Gewissen —- um Gottes Willen  theologischer Klarsicht zu einem tieferen Verständ-  weiß. Da das Mitwissen des Menschen mit dem  nis des Herrengebetes hin. Der Papst entfaltet — wie  Schöpfer in der Geschichte verschüttet ist, hat Gott  es schon R. Guardini in seinem »zu wenig beachte-  — sozusagen als geschichtlichen »Nachhilfeunter-  ten« (Benedikt XVI.) Werk »Gebet und Wahrheit.  richt« — das Zehnerwort vom Berg Sinai gegeben.  Meditationen über das Vaterunser« getan hat — eine  Das Wort vom Sinai ist nichts dem Menschen von  große Theologie der menschlichen Existenz. Wie  außen Aufgebürdetes, sondern »Auslegung der  die Beziehung zum Vater im Himmel den Person-  Wahrheit unseres Seins« (63). Mit Hinweis auf Joh  kern Jesu bildete, so kann auch der Mensch nur als  4, 34 (»Meine Speise ist es, den Willen dessen zu  vor Gott Stehender, das heißt als Beter, existieren.  tun, der mich gesandt hat«) zeigt der Papst, dass das  Josef Kreiml, St. Pölten  Einssein mit dem Willen des Vaters der »Lebens-  grund« Jesu ist. Insofern ist Jesus selbst im tiefsten  und eigentlichsten Sinn »der Himmel«.  Im Blick auf die fünfte Vaterunser-Bitte (»Vergib  Theologische Anthropologie  uns unsere Schuld ...«) betont Joseph Ratzinger,  nicht mehr  dass die Überwindung von Schuld »eine zentrale  Dörner, Reinhard (Hg.): »Es gilt  Frage jeder menschlichen Existenz« (85) ist. Was  Mann und Frau« (Gal 3, 28). Der göttliche Plan  der Geschlechter. Berichtband der Osterakademie  immer wir einander zu vergeben haben, ist gering  gegenüber der Güte Gottes, der uns vergibt. Verge-  Kevelaer 2007, Verlag Kardinal-von-Galen-Kreis  bung ist mehr als Ignorieren, als bloßes Vergessen-  e. V., 201 S., ISBN 978- 3-9809748-7-5, Euro 11,00.  wollen. Schuld muss aufgearbeitet, geheilt und so  überwunden werden; Vergebung kostet etwas. An-  »Es gilt ... nicht mehr Mann und Frau« (Gal 3,28)  im göttlichen Plan der Geschlechter, in pervertier-  gesichts der Grenzen unserer Kraft, zu heilen und  das Böse zu überwinden, stoßen wir auf das Ge-  ter Form aber in der Gender-Ideologie. Die biblisch  heimnis des Kreuzes Christi.  fundierte Komplementarität von Mann und Frau  Der Gedanke, dass Gott sich die Vergebung der  einerseits und die gefährlichen Auswirkungen der  Schuld, die Heilung des Menschen von innen her,  Gender-Ideologie durch Nivellierung der Ge-  den Tod seines Sohnes hat kosten lassen, ist uns  schlechterunterschiede andererseits wurden von  den Referenten der Osterakademie 2007 des Kardi-  heute sehr fremd geworden. Dem Verstehen des  großen Geheimnisses der Sühne steht unser indivi-  nal-von-Galen-Kreises unter verschiedenen und  dualistisches Menschenbild im Weg. »Wir können  einander ergänzenden Gesichtspunkten erläutert.  Stellvertretung nicht mehr begreifen, weil für uns  Die geistigen Grundlagen der Gender-Ideologie  Jjeder Mensch in sich allein eingehaust ist; die tiefe  sind im Liberalismus zu suchen, in seinem asozia-  Verflochtenheit aller unserer Existenzen und ihrer  len und zugleich destruktiven Potential, das sich als  aller Umgriffensein von der Existenz des Einen,  Feind jeder natürlichen Ordnung und der gesell-  schaftlichen Institutionen erweist. Dies ist das Re-  des menschgewordenen Sohnes, vermögen wir  nicht mehr zu sehen« (92). Wenn wir von der Kreu-  sümee eines Vortrags von Rechtsanwalt Dr. Dr.  zigung Christi sprechen, müssen wir diese Fragen  Thor von Waldstein im Jahre 2005, dessen zentrale  aufgreifen. Die Vergebungsbitte ist mehr als ein  Aussagen dem Berichtband statt eines Vorwortes  moralischer Appell. Sie ist zutiefst — wie auch die  vorangestellt sind.  anderen Bitten — »ein christologisches Gebet«.  Die totalitär-revolutionären Züge der Gender-  Bei der Bitte »Führe uns nicht in Versuchung«  Ideologie behandelt Monika Hoffmann in ihrem  verweist der Papst auf das Phänomen notwendiger  Beitrag »Gender Mainstreaming: Kampf gegen die  »Prüfungen«: Wie der Saft der Traube vergären  Geschlechterordnung« (14-38). Im Unterschied  muss, um edler Wein zu werden, »so braucht der  zur biblischen Sicht, die im Schöpfungsbericht und  Mensch Reinigungen, Verwandlungen, die ihm ge-  in der innergeschichtlichen Dimension die Kom-  fährlich sind, in denen er abstürzen kann, aber die  plementarität der Geschlechter und im Erlösungs-  doch unerlässliche Wege sind, um zu sich selbst  geschehen die Gleichwertigkeit aller betont, er-N1IC mehr Mannn und FTrau« (Gal 28)
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menschliche Existenz trägt, ihr Sinn und Größe
gibt« (34 f). 
Die Bitte »Dein Wille geschehe« macht deutlich,

dass es einen Willen Gottes mit uns und für uns
gibt, der Maßstab unseres Wollens und Seins wer-
den muss. Wo Gottes Wille geschieht, ist Himmel.
Wie erkennen wir den Willen Gottes? Die Heiligen
Schriften gehen davon aus, dass der Mensch in sei-
nem Innersten – im Gewissen – um Gottes Willen
weiß. Da das Mitwissen des Menschen mit dem
Schöpfer in der Geschichte verschüttet ist, hat Gott
– sozusagen als geschichtlichen »Nachhilfeunter-
richt« – das Zehnerwort vom Berg Sinai gegeben.
Das Wort vom Sinai ist nichts dem Menschen von
außen Aufgebürdetes, sondern »Auslegung der
Wahrheit unseres Seins« (63). Mit Hinweis auf Joh
4, 34 (»Meine Speise ist es, den Willen dessen zu
tun, der mich gesandt hat«) zeigt der Papst, dass das
Einssein mit dem Willen des Vaters der »Lebens-
grund« Jesu ist. Insofern ist Jesus selbst im tiefsten
und eigentlichsten Sinn »der Himmel«. 
Im Blick auf die fünfte Vaterunser-Bitte (»Vergib

uns unsere Schuld ...«) betont Joseph Ratzinger,
dass die Überwindung von Schuld »eine zentrale
Frage jeder menschlichen Existenz« (85) ist. Was
immer wir einander zu vergeben haben, ist gering
gegenüber der Güte Gottes, der uns vergibt. Verge-
bung ist mehr als Ignorieren, als bloßes Vergessen-
wollen. Schuld muss aufgearbeitet, geheilt und so
überwunden werden; Vergebung kostet etwas. An-
gesichts der Grenzen unserer Kraft, zu heilen und
das Böse zu überwinden, stoßen wir auf das Ge-
heimnis des Kreuzes Christi. 
Der Gedanke, dass Gott sich die Vergebung der

Schuld, die Heilung des Menschen von innen her,
den Tod seines Sohnes hat kosten lassen, ist uns
heute sehr fremd geworden. Dem Verstehen des
großen Geheimnisses der Sühne steht unser indivi-
dualistisches Menschenbild im Weg. »Wir können
Stellvertretung nicht mehr begreifen, weil für uns
jeder Mensch in sich allein eingehaust ist; die tiefe
Verflochtenheit aller unserer Existenzen und ihrer
aller Umgriffensein von der Existenz des Einen,
des menschgewordenen Sohnes, vermögen wir
nicht mehr zu sehen« (92). Wenn wir von der Kreu-
zigung Christi sprechen, müssen wir diese Fragen
aufgreifen. Die Vergebungsbitte ist mehr als ein
moralischer Appell. Sie ist zutiefst – wie auch die
anderen Bitten – »ein christologisches Gebet«. 
Bei der Bitte »Führe uns nicht in Versuchung«

verweist der Papst auf das Phänomen notwendiger
»Prüfungen«: Wie der Saft der Traube vergären
muss, um edler Wein zu werden, »so braucht der
Mensch Reinigungen, Verwandlungen, die ihm ge-
fährlich sind, in denen er abstürzen kann, aber die
doch unerlässliche Wege sind, um zu sich selbst

und zu Gott zu kommen« (101f.). Liebe ist immer
ein Prozess der Reinigungen, der Verzichte,
schmerzvoller Umwandlungen unserer selbst und
so Weg der Reifung. In der sechsten Vaterunser-
Bitte erinnern wir Gott an das »begrenzte Maß« un-
serer Kraft. 
Mit diesem Meditationsbuch führt Benedikt

XVI. die Leser mit großer sprachlicher Kraft und
theologischer Klarsicht zu einem tieferen Verständ-
nis des Herrengebetes hin. Der Papst entfaltet – wie
es schon R. Guardini in seinem »zu wenig beachte-
ten« (Benedikt XVI.) Werk »Gebet und Wahrheit.
Meditationen über das Vaterunser« getan hat – eine
große Theologie der menschlichen Existenz. Wie
die Beziehung zum Vater im Himmel den Person-
kern Jesu bildete, so kann auch der Mensch nur als
vor Gott Stehender, das heißt als Beter, existieren. 

Josef Kreiml, St. Pölten

Theologische Anthropologie
Dörner, Reinhard (Hg.): »Es gilt ... nicht mehr
Mann und Frau« (Gal 3, 28). Der göttliche Plan
der Geschlechter. Berichtband der Osterakademie
Kevelaer 2007, Verlag Kardinal-von-Galen-Kreis
e. V., 201 S., ISBN 978- 3-9809748-7-5, Euro 11,00.

»Es gilt ... nicht mehr Mann und Frau« (Gal 3, 28)
im göttlichen Plan der Geschlechter, in pervertier-
ter Form aber in der Gender-Ideologie. Die biblisch
fundierte Komplementarität von Mann und Frau
einerseits und die gefährlichen Auswirkungen der
Gender-Ideologie durch Nivellierung der Ge-
schlechterunterschiede andererseits wurden von
den Referenten der Osterakademie 2007 des Kardi-
nal-von-Galen-Kreises unter verschiedenen und
einander ergänzenden Gesichtspunkten erläutert.
Die geistigen Grundlagen der Gender-Ideologie

sind im Liberalismus zu suchen, in seinem asozia-
len und zugleich destruktiven Potential, das sich als
Feind jeder natürlichen Ordnung und der gesell-
schaftlichen Institutionen erweist. Dies ist das Re-
sümee eines Vortrags von Rechtsanwalt Dr. Dr.
Thor von Waldstein im Jahre 2005, dessen zentrale
Aussagen dem Berichtband statt eines Vorwortes
vorangestellt sind.
Die totalitär-revolutionären Züge der Gender-

Ideologie behandelt Monika Hoffmann in ihrem
Beitrag »Gender Mainstreaming: Kampf gegen die
Geschlechterordnung« (14–38). Im Unterschied
zur biblischen Sicht, die im Schöpfungsbericht und
in der innergeschichtlichen Dimension die Kom-
plementarität der Geschlechter und im Erlösungs-
geschehen die Gleichwertigkeit aller betont, er-
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e Gender-Ideologie ausgehend V OI der Lufferenz und Komplementarıtä der (reschlech-

Substitution des biolog1ischen G(reschlec Urc (ler 1mM Kückegriff auft e Schöpfungstheologıie WE 1 -

e SO71a1 onstruerte Greschlechterrolle 1ne SLA- den VOIN Prof. Michael Stickelbroeck ın Seinem Be1-
GOstische Parıtäat VOIN Männern und Frauen ın len rag »Zuordnung VOIN Mann und Frau AL dogmatı-
1L ebensbereichen l e Folgen sınd (reschlechts- scher Sicht« thematısıe In Abgren-
und Geschichtslosigkeit SOWI1Ee e Preisgabe des ZUNE VO gynozentrischen Femmn1ısmus und VOIN

der Gender-Ideologie BIMI sıch e Unterschieden-Indıvyiduums OÖkonomische /wänge.
l e bleibende Bedeutung der bıblıschen (1e- heı1t der Greschlechter schon rein lebensweltlich 1U

schlechteranthropolog1e 1mM Gegensatz zuU (ileich- als Ausdruck elner symbolısch-repräsentatiıven
heitsfemin1smus ist Gegenstand des Beıtrags VOIN UOrdnung auft der rundlage bıolog1ischer Konstan-
Prof. Manfred aAM » [ )as temnıstische Men- (en deuten AÄusS schöpfungstheolog1ischer Perspek-

(1ve sınd Mann und Frau ın ıhrer J6 spezifischenschenbild und der heilıge Paulus« (39—55) Schrift
und TIradıtiıon uch sche1inbar kontroverse er1KOo- FEıinheit V OI Le1b-Ge1ist-Person jeder 1r sıch voll-
PEn der Paulusbriefe sehen e des Mannes kommenes Bıld Gottes, können ber e Ahnlich-
als »Haupt« 1mM Sinne e1Nes Dienstes, dem e Frau keıt mıiıt ott TS_ ın der wechselseitigen Ergänzung,
als »Herz7« komplementär gegenübersteht, hne 1mM Chenken und mpfangen ach trmnnıtarıschem

Vorbild verwıirkliıchen.deren Gleichwertigkeit gemindert würde. er
Femminıismus ıngegen führt Urc gezielte Um- ID edeutung der 1DL1SC tiundıerten UOrdnung
interpretation der bıblıschen rundlagen ZULT /er- ın Ehe und Famılıe betont Prof. EINNO, Ortner: In

sSeinem Referat »(Jott hat Man: und Frau 1ne SCstOrung der kırchlichen Te
l e (1efahren des Femıminıismus 1mM iınnerkırch- me1ınsam ergänzende Aufgabe gestellt: Entfaltung

und Weiıterschenken der 12 ın Ehe., Familıe undlıchen Bereich werden VOIN Gertrud Dörner ın ıh-
1111 Referat » ] JDer innerkırchliche Fuınfliuls des HFe- Erziehung« verteidigt e christliıche

1C V OI ehelıcher 12 und Kındererziehung SCM1IN1SMUS. Praktische Auswirkungen und Folgen SCH wıirtschaflftlıches Nützlıchkeitsdenken, Uberz0-Be1ispielen« (56—81) anschaulıiıch erläutert FEın Te-
mıinıstisch manıpulierter Sprachgebrauch bewiırkt CI staatlıche Interventionen und sex1ıistisch-1deo-

logısche Pervertierungsversuche.unter eWwulhler Zurückstellung des Mannes als des
JIrägers der Verheißung 1ne »Umpolung des chrıst- Gegenüber den zerstörerischen Kräften des HFe-

lıchen (1ottesbildes« hın elner »Girolßen utter M1IN1SMUS MaAaC sıch allerdings e1n »Teiser AaUCc
der Neubesinnung« CeMeT| /u cheser RstIsStCeI-(1Ott1N« mit ıhrem miıtunter esoterischen Potential

l hese Umdeutung 1efert den geistigen Nährboden lung gelangt Inge ÜFrKAU, mit ıhren UÜberle-
SUNSCH » Wesen und Ur VOIN Mann und

1r e Bestrebungen, e Frauen ZULT Verkündigung HFTrall« 534-146) S1e 1ıti1ert azZu e 1r viele Kre1-
und len kırchlichen Ämter n zuzulassen, ber uch
1r 1ne Talsch verstandene Okumene 1mM S1inne des provokatıven Ihesen der Talkshow-Moderatorıin

Hva Hermann, e den Femminıismus 1r e Ent-
Synkretismus, dem 1e1 der Orderung ach
»CGileichschaltung«. rTremMdung der Frau Ssowohl gegenüber ıhrer utter-

ro als uch gegenüber dem Mann verantwortlich
|DER Gegenstück cheser Nıvellierung ist e uch MAacC

Urc das kanonıische eC garantierte (Gileichwer- en geistlichen urzeln bZzw der »>Spirıtvualität1gkeıit VOIN Man: und Frau, w1e Dr olfgang der christliıchen Famıiılıe« ist der Vortrag VOIN Prof.
ın selinem Vortrag »Cileiches ecC 1r ID Johannes gew1dme! ausgehend
tellung V OI Man: und Frau 1mM Kırchenrecht« V OI den naturrechtliıchen spekten. IDenn e Un-
82-—-100) darlegt. emaäls 08 des CIC auflöshchken der FEhe ist bere1its ın der Schöpfungs-
besteht unter en Gläubigen 1ne UrCc das qauf- ordnung egründet. In der Erlösungsordnung be-
akrament egründete CGileichheıit ın Wiıirde und [ A- deutet das Ehesakrament eil1nanme (12he1mn1s
tigkeit, WE Qhese uch ın ıhrer jeweils Spez111- der unauflöshlhchen FEıinheit und ruchtbaren 12
schen tellung und ın verschiedenen ufgaben zuU zwıischen C ’hrıstus und der ırche., das ın besonde-
ufbau des 1L e1bes C' hrıst1ı beitragen. Ausnahmen, 1C] Beziehung ZULT Fucharıstie als »>hräutlichem«
welche chese ege bestätigen und zugle1ic ‚O- Sakrament SI l e Verbindung C' hrıst1ı mit der
ral ruchtbar machen, sSınd das durch göttliıche ( )I- Kırche ist In der Ehe VOIN Marıa und OSe grundge-
fenbarung und dogmatısche Ordnung den Männern legt, WOMALUS sıch uch der Vorbildcharakter der he1-
vorbehaltene Weihesakrament (can 1024 1C) und 1gen Familıe 1r das CNrıistliıche FEhe- und Famılien-
der Altardıenst (can A 4() CIC), en den en 4DLEe1Le
Frauen UrCc e Jungfrauenweihe (can 604) 1C) Fınen priviılegi1erten Aspekt des Frauseins ze1g]
e Möglıchkeıit eınem analogen Lhenst der Dr CHrIsStianad Keemits OSB ın ıhrem Beıtrag » [ Iie
Kırche geboten WIrd. Kırche als HFrall« auf: ährend e

strebt die Gender-Ideologie – ausgehend von der
Substitution des biologischen Geschlechts durch
die sozial konstruierte Geschlechterrolle – eine sta-
tistische Parität von Männern und Frauen in allen
Lebensbereichen. Die Folgen sind Geschlechts-
und Geschichtslosigkeit sowie die Preisgabe des
Individuums an ökonomische Zwänge.
Die bleibende Bedeutung der biblischen Ge-

schlechteranthropologie im Gegensatz zum Gleich-
heitsfeminismus ist Gegenstand des Beitrags von
Prof. Manfred Hauke: »Das feministische Men-
schenbild und der heilige Paulus« (39–55). Schrift
und Tradition – auch scheinbar kontroverse Periko-
pen der Paulusbriefe – sehen die Rolle des Mannes
als »Haupt« im Sinne eines Dienstes, dem die Frau
als »Herz« komplementär gegenübersteht, ohne
daß deren Gleichwertigkeit gemindert würde. Der
Feminismus hingegen führt durch gezielte Um-
interpretation der biblischen Grundlagen zur Zer-
störung der kirchlichen Lehre.
Die Gefahren des Feminismus im innerkirch-

lichen Bereich werden von Gertrud Dörner in ih-
rem Referat »Der innerkirchliche Einfluß des Fe-
minismus. Praktische Auswirkungen und Folgen an
Beispielen« (56–81) anschaulich erläutert. Ein fe-
ministisch manipulierter Sprachgebrauch bewirkt
unter bewußter Zurückstellung des Mannes als des
Trägers der Verheißung eine »Umpolung des christ-
lichen Gottesbildes« hin zu einer »Großen Mutter
Göttin« mit ihrem mitunter esoterischen Potential.
Diese Umdeutung liefert den geistigen Nährboden
für die Bestrebungen, die Frauen zur Verkündigung
und allen kirchlichen Ämtern zuzulassen, aber auch
für eine falsch verstandene Ökumene im Sinne des
Synkretismus, dem Ziel der Forderung nach
»Gleichschaltung«.
Das Gegenstück dieser Nivellierung ist die auch

durch das kanonische Recht garantierte Gleichwer-
tigkeit von Mann und Frau, wie Dr. Wolfgang Rothe
in seinem Vortrag »Gleiches Recht für alle? Die
Stellung von Mann und Frau im Kirchenrecht«
(82–100) darlegt. Gemäß can. 208 des neuen CIC
besteht unter allen Gläubigen eine durch das Tauf-
sakrament begründete Gleichheit in Würde und Tä-
tigkeit, wenn diese auch in ihrer jeweils spezifi-
schen Stellung und in verschiedenen Aufgaben zum
Aufbau des Leibes Christi beitragen. Ausnahmen,
welche diese Regel bestätigen und zugleich pasto-
ral fruchtbar machen, sind das durch göttliche Of-
fenbarung und dogmatische Ordnung den Männern
vorbehaltene Weihesakrament (can. 1024 CIC) und
der Altardienst (can. 230 § 2 CIC), während den
Frauen durch die Jungfrauenweihe (can. 604) CIC)
die Möglichkeit zu einem analogen Dienst an der
Kirche geboten wird.

Differenz und Komplementarität der Geschlech-
ter im Rückgriff auf die Schöpfungstheologie wer-
den von Prof. Michael Stickelbroeck in seinem Bei-
trag »Zuordnung von Mann und Frau aus dogmati-
scher Sicht« (101–112) thematisiert. In Abgren-
zung vom gynozentrischen Feminismus und von
der Gender-Ideologie läßt sich die Unterschieden-
heit der Geschlechter schon rein lebensweltlich nur
als Ausdruck einer symbolisch-repräsentativen
Ordnung auf der Grundlage biologischer Konstan-
ten deuten. Aus schöpfungstheologischer Perspek-
tive sind Mann und Frau in ihrer je spezifischen
Einheit von Leib-Geist-Person jeder für sich voll-
kommenes Bild Gottes, können aber die Ähnlich-
keit mit Gott erst in der wechselseitigen Ergänzung,
im Schenken und Empfangen nach trinitarischem
Vorbild verwirklichen.
Die Bedeutung der biblisch fundierten Ordnung

in Ehe und Familie betont Prof. Reinhold Ortner: In
seinem Referat »Gott hat Mann und Frau eine ge-
meinsam ergänzende Aufgabe gestellt: Entfaltung
und Weiterschenken der Liebe in Ehe, Familie und
Erziehung« (113–133) verteidigt er die christliche
Sicht von ehelicher Liebe und Kindererziehung ge-
gen wirtschaftliches Nützlichkeitsdenken, überzo-
gene staatliche Interventionen und sexistisch-ideo-
logische Pervertierungsversuche.
Gegenüber den zerstörerischen Kräften des Fe-

minismus macht sich allerdings ein »leiser Hauch
der Neubesinnung« bemerkbar: Zu dieser Feststel-
lung gelangt Inge M. Thürkauf mit ihren Überle-
gungen zu »Wesen und Würde von Mann und
Frau« (134–146). Sie zitiert dazu die für viele Krei-
se provokativen Thesen der Talkshow-Moderatorin
Eva Hermann, die den Feminismus für die Ent-
fremdung der Frau sowohl gegenüber ihrer Mutter-
rolle als auch gegenüber dem Mann verantwortlich
macht.
Den geistlichen Wurzeln bzw. der »Spiritualität

der christlichen Familie« ist der Vortrag von Prof.
Johannes Stöhr gewidmet (147–183), ausgehend
von den naturrechtlichen Aspekten. Denn die Un-
auflöslichkeit der Ehe ist bereits in der Schöpfungs-
ordnung begründet. In der Erlösungsordnung be-
deutet das Ehesakrament Teilnahme am Geheimnis
der unauflöslichen Einheit und fruchtbaren Liebe
zwischen Christus und der Kirche, das in besonde-
rer Beziehung zur Eucharistie als »bräutlichem«
Sakrament steht. Die Verbindung Christi mit der
Kirche ist in der Ehe von Maria und Josef grundge-
legt, woraus sich auch der Vorbildcharakter der hei-
ligen Familie für das christliche Ehe- und Familien-
leben ableitet.
Einen privilegierten Aspekt des Frauseins zeigt

Dr. Christiana Reemts OSB in ihrem Beitrag »Die
Kirche als Frau« (184–193) auf: Während die
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kirchlichen Amtsträger ausschließlich Männer
sind, ist die Gottesbeziehung der Kirche durchge-
hend vom Bild der Frau bestimmt: Sie ist die Braut
des Hohenliedes, sie ist Mutter im Hinblick auf
Maria und Trägerin der Verkündigung nach dem
Vorbild Maria Magdalenas – eine Rolle, die sich
auf alle Glieder der Kirche unabhängig von ihrem
Geschlecht erstreckt. Analog zur Polarität von
Mann und Frau ist auch die Spannung zwischen
Amt und Charisma in der Kirche zu sehen: als not-
wendige wechselseitige Ergänzung.
»Gender Mainstreaming versus christliches

Schöpfungs- und Menschenbild und katholisches
Kirchenbild«: Dies ist der Titel des Schlußwortes
von Doris Kagerbauer (194–197), worin die Aktu-
alität der Tagung und deren Thematik aus aktueller
politischer Sicht nochmals gewürdigt werden.

Gabriele Waste, Klagenfurt

Philosophie
Sala Giovanni B.: Kants »Kritik der praktischen
Vernunft«. Ein Kommentar, Darmstadt, WBG,
2004, 379 S., geb., ISBN 3-534-15741-9, Euro
49,90.

Mit seinem jüngsten größeren Werk hat Giovan-
ni B. Sala SJ den – von der Wissenschaftlichen
Buchgesellschaft in Auftrag gegebenen – ersten
durchgehenden Kommentar von Kants »Kritik der
praktischen Vernunft« in deutscher Sprache vorge-
legt. Der von Lewis White Beck 1960 publizierte
»Commentary on Kant’s Critique of Practical Rea-
son«, der 1974 in deutscher (von Karl-Heinz Ilting
besorgter) Übersetzung unter dem Titel »Kants Kri-
tik der praktischen Vernunft. Ein Kommentar« er-
schienen ist, folgt nicht – wie Salas Kommentar –
dem Argumentationsgang der zweiten Kritik Kants,
sondern ordnet die darin vorgetragenen Argumente
nach thematischen Gruppen. Dieses Vorgehen hat
zweifellos den Vorteil, daß der Leser nicht »die ver-
schlungenen Pfade Kants mitgehen und die vielen
Wiederholungen nachvollziehen muß« (11 f.), son-
dern daß ihm eine systematisch geordnete Einfüh-
rung dargeboten werden kann. Freilich ist hierfür
der Preis zu entrichten, daß ein derartiger Kom-
mentar den Leser des Originaltextes, der sich nicht
allein auf Sekundärliteratur verläßt, sondern sich
der unumgänglichen Mühe unterzieht, die Quellen
einzusehen, bei seinem Studium nicht selten allein
läßt. Eben diesen Leser hat Sala im Auge, und er
nimmt ihn gleichsam bei der Hand, um ihn sach-
kundig durch den bisweilen unnötig verzwickten
Text der zweiten Kritik Kants zu führen. 

Der eigentliche Kommentarteil ist gerahmt von
jeweils einem einführenden und einem weiterfüh-
renden Text. Der auf die allgemeine Einleitung fol-
gende einführende erste Teil der Studie, mit dem
Titel »Der Werdegang der Ethik Kants« (19–56),
bietet einen komprimierten Überblick über den die
philosophiehistorische Einordnung und die Entste-
hungsgeschichte der Kantischen Ethik betreffenden
Stand der Forschung. Der weiterführende Text
»Zur Wirkungsgeschichte der Ethik Kants« (352–
362) ist – angesichts des Gewichts eben dieser Wir-
kungsgeschichte – mit gerade einmal zehn Seiten
doch eher mager ausgefallen. Andererseits füllt die
diesem Thema gewidmete Literatur inzwischen oh-
nehin ganze Bibliotheken. Eben dieser Umstand
hätte dann aber – zumal Salas Werk sich ausdrü -
cklich an Studenten wendet (11) – zumindest eine
kommentierte Liste der wichtigsten diesem Thema
gewidmeten Standardtitel als wünschenswert und
hilfreich erscheinen lassen. 
Der Aufbau des Kommentarteils (57–351) folgt –

wie bereits erwähnt – dem Aufbau des kommentier-
ten Werkes. Der Kommentar ist sehr textnah; Sala
kommentiert Absatz für Absatz, was seinen Kom-
mentar insbesondere im Hinblick auf das Studium
des Quellentextes besonders wertvoll macht. Der
Kommentar ist erkennbar von dem Bestreben gelei-
tet, Kant zu verstehen, d. h. ihn zu Wort kommen zu
lassen und ihm gerecht zu werden. Diese Zielset-
zung gebietet eine Absage an zwei in der Kantlite-
ratur gängige Vorgehensweisen, nämlich zum einen
die »harmonisierende Lektüre, die über sämtliche
Unebenheiten hinweggleitet«, und zum anderen ei-
ne »›konstruierende‹ Lektüre, die unterschiedliche
Texte als Material nimmt, um die eine Position
Kants zu einem Thema zu präsentieren«. (12) Sala
hingegen vermeidet es in wohltuender Weise, den
Text Kants zu harmonisieren und »ein interpretato-
risches Gemisch herzustellen, das keinen Bezug
auf ein bestimmtes Werk erkennen läßt« (ebd. M.
Albrecht zitierend).
Der Respekt vor dem zu interpretierenden Text

gebietet es nämlich, darin auftretende Unebenhei-
ten und Brüche oder gar Inkonsistenzen nicht im
Sinne eines epigonalen Kantianismus zu glätten
oder wegzuinterpretieren, bzw. sich auf dem Wege
der Textmontage seinen eigenen Kant zusammen-
zuschrauben. Verschlungene Argumentationen und
steile oder dunkle Passagen dürfen nicht umgangen
oder übersprungen, sondern sie müssen eingeord-
net und gedeutet werden. Diesem Anspruch kommt
Salas Interpretation nach. 
Eine angemessene Hermeneutik wird darüber

hinaus die drei Kritiken Kants nicht als Kernstück
eines geschlossenen Systems zu deuten versuchen,
sondern sie vielmehr als das begreifen, was sie
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